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Erich D a u m a n n: 

Zur Blütenökologie der Einbeere (Paris quadrifolia L.) 
Die aktinomorphen Blüten dieser ausdauernden Giftpfl an ze unsere r Wälder we isen in d e r 

R egel einen vierzähligen B a u a uf. Die v ie r äusseren Perigonblätter s ind sch1rntl lan zot.tlich und 
grünlich, die vier inneren kleiner, schmäler und besiLzon eine m ehr gelbliche Färbung. Die acht 
:Staubblätter sind mit Ausn a hme d er gelben Antheren e be nfalls grünli ch , s ie b ero; itzen ein s t a rk 
verlängertes Konnektiv. In d e r Blütenmitte befindet sich d as dunkelpurpurne (selLene r stahl 
bla ue) Gynäzeum; d er Fruchtknoten ist kugelig bi s a bgerundet v ierk an t ig, d e r am Grunde 
vereinigte Griffel is t in d er R egel in vier bis 6 mm lange, dick fädlich e Äste gegliedert, die eine 
d eutlich p a pillöse Narbe tragen (Abb. 1) . - Schon lange sind b ei d er Einbeere Ahwefr~hungen 
von der Vierzahl im Bauplan d er Blüte , b ezw. a uch in d em d er B la ttquirle be ka nnt. So finden s ich 
Pfla n zen mit 3- 7 L aubblättern in einem Quirl. T eilwe ise bis völlig pentarnore Blüten s ind nicht 
selten anzutreffen; es ko1nrnen a be r au ch trimere, hoxam ere, h eptam ore und d okarnere Blüten 
vor. Eingeh end hat diese Blütenvariat ionen b e i JJaris quadrifolia nnd anderen Paris-Arten 
Stark (191 8) studiert und aus ihnen auch phylogenetisch e Schlussfo lgernngen, hauptsächli c h 
die verwandtschaftlichen Beziehungen zur Gattung T rillium L. betreffend, gezogon. 

Die Bestäubungs öko 1 o g i e der Einbeere war bisher nicht ge
klärt; bis in neuester Zeit finden wir diesbezüglich nur Vermutungen , die vie]
fach auf die Anfänge der Blütenbiologie zur ückgehen, wo derartige Probleme 
ohne Zuhilfenahme des Experimentes und ohne Berücksichtigung der sinnes
physiologischen Eigenart der Blumenbesucher behandelt wurden. M ü 11 er 
(1873) bezeichnet die Blüteneinrichtung der Einbeere als rätselhaft . Kerner 
(1891) vermutet eine optische Fernwirkung der Blüten auf Insekten (dunkel
violetter Fruchtknoten, dottergelbe Antheren), nach M ü 11 er (zit. bei 
K n u t h, 1898) und nach K n u t h (1899) handelt es sich vielleicht um eine 
Fliegentäuschblume, die ·mittels des dunkelpurpurnen, mehr oder weniger 
glänzenden Fruchtknotens und der ebenso gefärbten Narben das Vorhan
densein faulenden Fleisches vortäuscht und so Besucher anlockt. Ca mm er-
1 oh er (1931) gibt, wohl im Anschluss an M ü 11 er (zit. bei K n u t h , 
1898), an, dass die Blüten von Paris quadrifolia Fliegen durch den widrigen 
Duft anlocken. Bern a t s k y (1934) fasst die Blüte unserer Art als Insek
ten-Täuschblume im Sinne von M ü 11 er und K n u t h auf, hält aber auch 
Windbestäubung für möglich, eine Vermutung, die schon von M ü 11 er 
(1873) geäussert wurde und der sich in neuerer Zeit auch Ku g 1 er (1955a) 
anschliesst, der Paris quadrifolia in blütenökologischer Hinsicht zu den In
sektenblumen - Scheibenblumen - Pollenblumen (ohne Nektar) einreiht. 

Im Laufe von fünf z. T. aufeinanderfolgenden Vegetationsperioden konnte 
ich die Bestäubungsökologie von Paris quadrifolia an verschiedenen natürli
chen Standorten in der Tschechoslowakei studieren. "\Vas den B 1 um e n
b es u c h durch Insekten anbelangt , beobachtete ich während 
dieser langen Zeitspanne nur zweimal je eine Diptere (mit der Fernrohrlupe), 
wie sie eine Paris quadrifolia-Blüte anflog und besuchte; die Tupfbewegungen 
mit dem Rüssel erfolgten dabei auf den verschiedensten Blütenteilen, ohne 
dass irgendeine Stelle bevorzugt wurde. Die beiden Fliegen (es handelte sich um 
Pollenia vagabunda Mg. und Phaonia morio Z t t.) setzten sich vor und nach 
dem erwähnten Blumenbesuch auch·auf Laubblätter der Einbeere und führten 
hier ebenso Tupfbewegungen (auch Putzbewegungen) aus. Ihr Benehmen 
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liess deutlich erkennen, dass es sich um zufälligen Blumenbesuch handelte. 
K n u t h (1899) , der Einbeeren-Pflanzen oft stundenlang unter den günstig
sten Bedingungen überwachte, konnte niemals einen Besucher sehen. M ü 11 er 
beobachtete einzelne Dipteren (darunter Scatophaga merdaria F.), Kir c h 
n er eine Motte (zit. bei K n u t h , 1898, 1899) ; Einzelheiten über den BJu
menbesuch dieser Tiere wurden von den e;i=mannten Autoren nicht angeführt, 
ich vermute. dass ei-; sich ebenfall s nur um zufälligen ßlumenbesuch handelte . 

!l,1 111111 

C., () )L 

2 

Paris q1tr1drijolia L. .A b b. l. Querscli nit t, e ines Griffela.stm; mit. papillöser ~11.rbe. Ab b. i. 
Pollcngrnppe n. us f' ine1· fr isch goüffne Ltffl A nt.lrnl'o (in Luft). 

Die Blüten von P aris quadrifolia Hind n e kt a r lo s (M ü 11 e r , 1873: 
Knuth, 1899 ; B er 11 a t s k y, Hl34 ; Kugl er, 1955a). Ein genaues 
a natomisches Studium der gesamten Blüte (auch an verschieden alten Knospen 
vor Anthesebeginn) ergab , dass hier weder ein funktionierendes noch ein 
rudimentäres Nektarium vorhanden ist. - Die Angabe von K n u t h und 
Ki rc hn e r (UHl) , dass die Blüten unserer Art duf t l os sind, kann 
ich bestätigen. Duftproben , in der von mir bei;chriebenen Art und Weise 
(Da u m a n n , 1041) mit ganzen Blüten und den einzelnen Blütenteilen 
durchgeführt. liessen bei Prüfung von etwa l 00 .Blüten keinen deutlichen Duft 
erkennen. Demnach lrn.nn ich nicht mit (' am m er J oh c r (1 !131) überein 
stimmen, der ohne nähere Angaben wahrscheinlich im Anschluss an M ü J l e r 
(zit. hei K n u t h , l 8f)8) anführt, dass hei Paris quadn:/ol in l:i-,liegen „durch 
den widrigen Ueru clt" <lor Blii te n angelockt werde n. Ebenso kann ich 11icht 
(lie Angabe von K u g ] er ( lüf)5b , l %6) bestätigen. dass besonders den 
Narben und de m Fruchtknoten (in schwächerem Masse a nch den Perigon
hlättern) unserer Art ein schwacher aber deutlicher „H arn- und Kotgern ch" 
entströmt. 

Auf Grund mehrjähriger Beobachtungen blühender Paris quadrifolia
Pflanzen an verschiedenen natürlichei1 Standorten in der 'l\whechoslowakei 
(von der .Ebene bis ins Mittelgebirge) in Verbindung mit den diesbezügli chen 
l„iteraturangaben schliesse ich , dass hier von Insektenbestäubung nicht die 
Rede sein kann ; nach unseren heutigen K nntnissen b e ~ t e h e 11 z w i -
s c h e n I n e k t e n u n d d r P a r i s q u a cl r i f o l i a - B 1 ü t e 
k e in e rlei Beziehung e n , die zu sys t e mati sc hen Bln
m e n be s uchen führe :r'l. würden. Die Annahme Kerner 's 
(1 801) von der optischen Fernwirkung der Blilte unserer Art , sowie die An-
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nahme, dass der dunkelpurpurne Fruchtknoten und die ebenso gefärbten 
Narben das Vorhandensein faulenden Fleisches vortäuschen und so Dipteren 
optisch anlocken („Fliegentäuschblume" ) (M ü 11 e r , zit. bei K n n t h , 
1898 ; K n u t h 1899) , sind als unbegründet abzulehnen, zmna1 , wie heute 
belrnnnt , die Fernanlockung von Insekten durch faulendes Fleisch chemotak 
tisch und nicht optisch erfolgt (Ca mm er lohe r , ln31 ; Ku g J e r 1H5Ga). 
Bei dem so gut wie fehlenden Insektenbesuch erübrigt es sich auch . über die 
Glanzwirkung des Fruchtknotens, auf die Ku g .l er ( 1 H!)f)b. 1 HGH) hinweist, 
Erörterungen anzustellen. 

Die Frage , ob bei der Einbeere S e J b s t be st ii 11 h 1l n g (A u t o g a
m i e) eine HoUe spiele, erfordert Jloch eine gründliche Prii fong . Die Rlüte
dauer beträgt bei Paris qnadrifolia nach meinen J3eobacht1rngcn G- R Tage. 
Die Blüten sind protogyn , zu Anthesebeginn sind die Narben bereits ent 
wickelt . Die Ant heren öffnen sich erst mehrere Tage s päter zu ei ner Zeit, wo 
die langlebigen N arben noch ünmer frisch und empfäng ni sfü hig bleiben. f)jp. 

StaubblätteL die z 11 Antilesebeginn strahlenför rnig au r..:;wärt,s gerichtet Ri nd. 
führell (ebenso wie die Perigo nblätter) während der Anth ese ßC\\·egungen am;;, 
sie neigen sich gege 11 fi~rnle des Bl ühvorganges gegen die Blütenmitte, die 
Antheren nähern sich so den anscheinend n och immer empfängnisfä higen 
Narben und kommen nicht selten mit diesen direkt in Berühnrng. Dieser Vor
gang führte schon K e rner (18Bl) zu der Annahme. dass bei 11nserer Art 
Autogamie vorliege. Auch K u g 1 er ( 1 %füt) gibt für Paris quadri folia 
Autogamie und gelegentliche Selbstfertilität an. Nach meinen noch nicht 
abgeschlossenen Untenmchungen scheint Paris quadri folin selbstfertil zu sein. 
Der Samenansatz ist im allgemeinen reichlich. So fand C e i t 1 e r (1 !)38) 
in 92 Fruchtknoten von Pflanzen aus der Umgebuug Yon Lunz (Nieder
österreich) 2860 entwickelte Samen und nur ~31 ~ abortierte RamenanJagen. 
An verschiedenen tschechoslowakischen Standorten konnte ich einen ähn]i ..: 
chen, etwa \Jo l;;) betragenden Samenansatz feststellen. Der A11sfall von 10 % 
ist , wie schon Ge i t Je r ( l ~38) angibt , immerhin h öher. a ls man erwarten 
könnte , wenn er lediglich durch abortierte Embryosäcke bedingt wäre; 
offenbar spielt dabei auch das Ausbleiben der Befruchtung eine Roll e. Ich 
fand nicht selten embryolose Samen und solche mit einem mehr oder wAniger 
verkümmerten Embryo. In diesem Zusammenh~1nge sei auf e ine Angabe von 
Sc human n (18!l3) verwiesen , der sagt : ~, \Vas zun ächst die Keimung von 
Paris quadrifolia an betrifft , so ist es mir nicht gelungen. die Samen zur Ent
wicldung zu bringen , obschon sie in grosser Menge erzeugt 1md, wie es scheint ~ 
vollkommen ausgebildet werden. " Auch die für Paris quadri f olia von Ge it-
1 e r ( 1 n:n, 1 !138) festgestellte teilweise Pollensterilität ·wird bei diesem Fra~ 
genkomplex berücksichtigt werden müssen. 

Im Laufe meiner Untersuchungen an der Einbeere wa,ndte ich mich auch 
der seit langem vermuteten Wind b 1 ü t i g k e i t zu. Der Pollen von Paris 
quadrifolia ist kleinwarzig, rundlich-elliptisch , 46- 52 µ lang und 24- 33 µ 
breit (in Luft gemessen). Nach M ü 11 er (1873) sind seine G-rössenverhält
nisse 40 x 16 µ , nach Warnst o r f (zit. bei K n u t h , 18HO) 47- 50 x 35 µ . 
Nach einer Literaturangabe bei B e r n a t s k y ( 1934) ist der Pollen der 
Einbeere gegen Nässe widerstandsfähig. Die Pollenmenge ist verhältnismässig 
gering. Durch die Untersuchungen von K n o l J (UJ30) und Po h 1 (1929b, 
1937) wissen wir jedoch heute , dass die Pollenmenge der Windblütler nicht 
grundsätzlich von der der Tierblütler verschieden ist , dass hingegen eine der-
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artige Verschiedenheit in der Pollenbeschaffenheit besteht. Der Windpollen 
ist bedeutend ärmer an Kittstoffen als der Insektenpollen, welch letzterer 
gut zusammenhaltende Klumpen und Ketten bildet. Mittels der von Po h 1 
( l 929b) angegebenen Methoden konnte ich nachweisen, dass der Pollen von 
Paris quadrifolia Kitts toff r es t e ähnlich wie der von Plantago me
dia L. besitzt. Die Kittstoffmenge von je 20 beliebigen Pollenkörnern von 
Paris quadrifolia entspricht annähernd jener bei Po h 1 ( l 929b) auf Seite 302 
in Abb. 9a für Plantago media wiedergegebenen. Auch hinsichtlich des Haft
vermögens und der Fähigkeit kurze Ketten zu bilden (Abb. 2) entspricht der 
Pollen von Paris quadrifolia weitgehend jenem von Plantago media; in ent
sprechenden Versuchen erhielt ich bei Paris quadrifolia ähnliche Bilder wie 
Knoll (1930, Seite 618, Abb. 2) beiPlantago media. Knoll (1930, 1936) 
hat zwei Versuchsmethoden ausgearbeitet , die bei verschiedenen Pollenarten 
ein besseres Vergleichen der Verkittung gestatten, als dies früher möglich war. 
Der Windpollen wird beim Absinken in einer Glasröhre durch die Scherkräfte 
des Luftwiderstandes zum grössten Teil in seine einzelnen Körner zerlegt, 
während Tierpollen unter diesen Versuchsbedingungen zu grösseren Klumpen 
vereinigt bleibt. Man erhält so Pollenstreubilder, die einen Rückschluss auf 
die Menge der Kittstoffe sowie auf die gesamte blütenökologische Beschaffen
heit des betreffenden Pollens gestatten. Bei der Prüfung des Pollens von Paris 
quadrifolia bediente ich mich der zweiten, einfacheren Methode (K n o 11, 
1936) , die den grossen Vorteil hat, dass der Pollen einer Pflanze unmittelbar 
an ihrem Standorte überprüft werden kann und so Veränderungen des Pollens, 
die sich bei einem längeren Transport ergeben könnten, vermieden werden. 
Ich verwendete für diese Versuche durchwegs Pollen aus eben sich öffnenden 
Antheren und erhielt Streu b i 1 der, die annähernd jenen entsprechen, 
welche K n o 11 (1936) in seiner Arbeit auf Seite 173 für Plantago media 
wiedergibt. Diese weitgehende Übereinstimmung in den blütenökologisch 
wichtigen Eigenschaften zwischen Paris-Pollen und Plantago-Pollen erscheint 
mir wichtig, da aus der Arbeit von K n o 11 ( 1930) hervorgeht, dass der Pollen 
von Plantago eine Übergangsstufe zwischen Insektenpollen und Windpollen 
darstellt. Nach M ü 11 er (1873) und K n u t h (18~9) fliegt der Pollen 
von Paris quadrifolia schon bei leisem Anstoss an die Staubblätter in Form 
eines Wölkchens davon. Dieses gute Stäuben des Paris-Pollens tritt nach 
meinen Beobachtungen allerdings erst etwa 24 Stunden nach dem Öffnen 
der Antheren ein; aus frisch geöffneten Antheren löst sich der Pollen erst bei 
stärkeren Erschütterungen. 

Um Windbestäubung bei Paris quadrifolia nachzuweisen, habe ich während 
mehrerer J ahre folgende einfache Versuche an natürlichen Standorten dieser 
Pflanze in der Tschechoslowakei durchgeführt: an Stellen, wo Pflanzen in 
Gruppen von 10- 80 und mehr Exemplaren blühten, bezw. sich zum Blühen 
anschickten, habe ich einzelne Pflanzen (d. h. ihre oberirdischen Teile) mit 
noch geschlossenen und knapp vor Anthesebeginn befindlichen Blütenknospen 
abgeschnitten, zu Hause zwischen dem Fenster in Gläschen mit Wasser auf
blühen lassen und die eben aufgeblühten Pflanzen in den Gläschen zwischen 
die anderen im Freiland blühenden Paris-Pflanzen gestellt. Hier wurden sie 
2-8 Stunden belassen und dann die Narben auf Anwesenheit von Pollen 
untersucht. Dabei ist es nötig , Paris-Pollen von anderen Pollenarten zu un
terscheiden, da schon Kerner (1891) auf den Narben von Paris quadrifolia 
gelegentlich Pollen von Picea und M ercurialis fand. Vor dem Ausstellen der 
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in der Behausung aufgeblühten Pflanzen wurde die Narb noberfläche eben
falls mikroskopisch auf Anwesenheit von Pollen geprüft. Bei diesen Versu
chen ist es ausgeschlossen, dass Pollen auf die Narbe derselben Blüte gelangt, 
da in den protogynen Blüten die nth r n in den ersten Tagen nach Anthese
beginn noch geschlossen bleiben. 

Im folgenden gobo ich das Protokoll eines derartigen Versuches vom l 9. Mai 1954 wieder. 
Versuchsort: Laubwald bei Brüx (Most) in Nordböhmen, Versuchsdo.uer: 9.15- 16.35, leicht 
bewölkt, leichter Wind, der oftmals die Richtung wechselt (Windwirbel om Grunde des W aldes), 
11 abgeschnittene Versuchspflanzen mit Blüten, 37 am Versuchsort blühende Pflanzen, die sich 
während d s Versuches überwiegend bereits im zwitterigen Zustande befinden, mittl re Ent
fe rnung de r einzelnen blühenden Pflanzen von e inander: 76,2 cm. 

A bgoschnittene, n zahl de r Paris-Pollenkörner 
blühende a uf der Narbe des Griffelastes Nr. 

Paris-Pflanze 
Nr. 

l 
1 

2 
1 

3 
1 

4 
1 

f) 

1 

l 0 1 0 0 
2 (3) l 2 (2) 3 0 
3 l l (2) l (2) 
4 0 0 0 0 
5 () 1 0 0 
6 0 

1 
u () 0 

7 5 6 14 (2) (2) 
8 (3) (2) 1 2 7 0 
!) 0 0 0 0 1 

10 9 (2) 2 (3) 3 1 (2) 
11 0 0 0 0 

Anmerkung: Soweit es sich um Pollengruppen handelt, ist die Zahl d or Pollenkörner in 
Klo.mmern angeführt. Die Pflanze Nr. 9 h at einen fünfteiligen Griffel. 

Ähnliche Ergebnisse zeitigten derartige Versuche an anderen Tagen, in 
anderen Jahren, bezw. an anderen Standorten mit dem Unterschiede, dass die 
Zahl der auf die Paris-Narben angewehten Paris-Pollenkörner in dem Masse 
sinkt, in dem die umgebende Luft ruhiger (Windstille) , die Gesamtzahl der 
in einem engeren oder lockeren Bestande blühenden Pflanzen kleiner und ihre 
mittlere Entfernung von einander grösser wird. Falls diese den Wert von 
etwa 8 m überstieg, fand ich niemals auf den Narben angewehten Paris
Pollen. Die Versuche zeigen, dass in der Natur unt er g wissen 
Bedingungen Paris - Pollen auf die Narben anderer 
Paris - B 1 ü t e n angeweht wird und hier zwischen den verhält
nismässig grossen N arbenpapiJlen haften bleibt. 

Nach dem heutigen Stande unserer Kenntnisse spricht vieles dafür , dass 
die Windblütigkeit mancher Angiospermengruppen eine sekundäre , phylo
genetisch aus der Tierblütigkeit entstandene Erscheinung ist . uch bei Paris 
lässt die Pollenbeschaffenheit (Kittstoffreste) eine derartige Vermutung zu. 
(Wir sind bei diesen Erwägungen allerdings nur auf Paris quadrifolia angewie
sen, da über die etwa 19 anderen in Europa und dem gemässigten Asien vor
kommenden Arten blütenökologisch so gut wie nichts bekannt ist .) Wind
blütige Pflanzen aus einem heute noch gut erkennbaren tierblütigen V r
wandtschaftskreise zeigen nach Po h l (1929a) unter anderem eine Verrin
gerung der Samenanlagenzahl in den einzelnen Fruchtknotenfächern. (Ein 
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schönes Beispiel dafür ist die im Übergange zur Windblütigkeit begriffene 
Gattung Plantago.) In dieser Hinsicht ist der Vergleich der Gattung Paris L. 
mit der nahe verwandten Gattung Trillium L. nicht uninteressant. Bei Tril
lium befinden sich in jedem der drei Fruchtknotenfächer zahlreiche Samen
an1agen, während bei Paris in jedem der vier Fruchtknotenfächer nur zwei 
l=teihen mit 3- 6 (meist :3--4) Samenanlagen vorhanden sind. Die Gattung 
Trilliimi besitzt Arten mit bunt gefärbten inneren PerigonbJättem, mit wohl 
ausgebildeten Nektarien und regelmässjgem Blumenbesuch durch Insekten 
(K n u t h, rn04 ; Marie - Victor in, 1U2ü). Auf Grund des Gesagten 
können wir annehmen, dass sich Paris phylogenetisch aus inscktenblütigen 
Vorfahren zu einem Windblütler entwickelt hat , allerdings nicht zu einer 
typischen Form, sondern zu einein Grenzfall, bei dem nur unter günstigen 
Bedingungen Windbestäubung erfolgt. Diese Windblütigkeit ·wird durch die 
Pollenbeschaffenheit und die frei stehende , ansehnliche, mit grossen Papillen 
versehene und langlebige Narbe ermöglicht; auch die lange Anthesedauer 
wirkt in diesem Sinne günstig. Ungünstig für die Windbestäubung wirken sich 
die verhältnismässig geringe Pollenmenge und die steifen Filamente aus. In 
gewissem Sinne begünstigt die Windbestäubung das an vielen Standorten 
beobachtete gesellige Vorkommen der Einbeere, wobei allerdings die noch 
offene Frage der Selbstfertilität berücksichtigt werden muss, da Pflanzen sol
cher Grnppen vorherrschend vegetativ auseinander entstehen und es sich dem
entsprechend vielfach um Nachbarbestäubung (Geitonogamie) handeln 
würde. Die Einbeere, die im Laufe der Phylogenie zu einem nur in begrenztem 
Masse funktionierenden Windblütlor wurde, wäre wohl schon längst ausge
storben. wenn sie , nur auf Windbestäubung angewiesen, nicht zugleich durch 
Verzweigung der monopoclialen Rhizome die Möglichkeit vegetativer Ver
mehrung besässe , von der sie auch ausgiebigen Gebrauch macht (Geit 1 er, 
In37„ 1038). Über eine etwaige Bedeutung der Autogamie (bezw. Geitono
gamie) für das Leben der Einbeere auch in diesem Zusammenhange kann erst 
dann gesprochen werden, bis die Frage der Selbstfertilität unserer Art in ihrem 
ganzen Umfange beantwortet sein wird. 

Wie schon erwähnt , stellt Kugle r (HJ55a) die Einbeere zu den Insekten
blumen, und zwar zu den Scheibenblumen-Pollenblumen (ohne Nektar). Da 
für eine derartige Einreihung in ein blütenökologisches System wohl nicht nur 
die durch Baueigentümlichkeiten gegebene Möglichkeit eines Blumenbesuches 
durch Insekten, sondern vor allem der tatsächlich beobachtete rege 1-
m ä s s i g e Insektenbesuch massgebend sein muss, wäre auf Grund der bei 
der Einbeere fehlenden Wechselbeziehung zwischen Blumen und Insekten 
und auf Grund der nachgewiesenen \Vindblütigkcit die U mreihung von Paris 
quadrifolia zu den Windblütlern (in eine selbständige Gruppe „Nicht typische 
Grenzfälle" ) angebracht*); ich bin überzeugt, dass diese Gruppe bei genauer 
blütenökologischer Analyse mancher heute noch bei den Insektenblumen ein
gereihten Pflanzen Zuwachs erfahren ·wird. 

*) B olrnnntlich k ann <lor \Vind gelegen t 1 ich auch bei insektenblütigen Pflanzen die 
Bestäubung vollziehen. Als Beispiel sei Calluna genannt, wo sich (nach einer Lite raturnngabe 
b ei Ku g 1 er, 19ö5a) in der Strauchschicht grosse Pollenmengen in der Luft befinden, welche 
die B estäubung bewerlrntelligen können. Tro t zdem wäre es siche rlich ni.cht angezeigt. Cullurui 
zu den Windblütlcrn zu stellen, da an den meisten St:mdorten zwischen Insekten und Calluna
Blüten Beziehungen b est ehen, die z:u sys tcmn,ti schem Blumenbesuch und dabei zur ß estäubung 
führen. 
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E. Daumann: 
K v~tni ekologie Paris quadrifolia 

Nekolikaletym pozorovanim vraniho o lrn v dobo kve tu jsem dosol k p oznanf, fo kvety teto 
rostiiny nej sou pravideine navstevovfl.n y hm y zem. Paris n eni hmyzosnubna rostlina. J edno
duchymi pokusy provedenymi v pHrocle lze ukazat, ze n vnrniho oka dochazi v omezone mife 
k opyleni vetrem; pr·edpokladem pro opyleni ve trem jes t pova h a pylu a blizny. Zpüsobiios t 
pyiu k opyleni vetr em byla pokusne dokazana. N a povrchu p y lovych zrn byly nalezeny zbytky 
lepkave hn10ty, kte re svedci o tom, Ze u vraniho olm se jedfü), o sekundlirni anemogam ii. Vy
znam autogamie, respektive geitonogamie pro Paris quadrifolia mufo byt t epl've t ohcty v y 
svetien, az bude objasnena otazka samoop lOZ f' Dl U VJ'::tniho oka . 

8. ,II; a y l\I a H u : 

3KOJIOI'Hß u;neTim Paris quadrifolia 

HpH Hn6mo)J,cH1rn Boporu~cro rJTa :1:1 no npcl\tn l'l'O 1~n0To r-r11n, 11 TOl10 1.T1 1C pH ,ll/ l JIOT, rr np11-

111 0JI H :_HlH.Tl10lJ l'Hl110, ll'ro HHt'('H'.OJ\lf,fC HC HO CCl lUIJOT porym1p1LO J(U OT hl :=rroro paCTOHHFI. 
BopoHwÜ r.w1 ~3 He HDJIHOTt ' H ::HITOJ\IO([m.11J>H 1,rnr 1rn(·n· 11 11cl\L JJpocTLJJ\c m1Gmo; (oHHOM B npwpoLI.e 
l\tOJHIIO yGeJ(l1Thl'H, 1no y nopm.1Loro r JJa:w. npoacxonwr 0 11 i:.m01rno n orpmnflrnnnoii Mope 
npn DOl\lOlU.U ll("L'pa: xapa1 1tn·p DJ,TJ11Jn1,r n p1,J.7Ibt(a JIBJlH8TCFI OCHOB3JIJTOJ\I )(JUI npc,n:nO JlO
mc 1nrn , ~ITO OllJ,J.l[CHJIC npütt:CXO j (VIT npu JfOl\lOU\H n01·pa. lipvrrow-rocTh llhl J JhT~r,r ll:Jrn OHl.JJieHVTH 

neTpol\1 61,1.1rn yl'TanoBJI01rn ou1.1THhtl\r nyn~J\1. H a nonopx11ocnt .111 .JJ1b 1(eH1>1x öepoH 6 r,1.mr 06-
Hap ,vri\l'Hi.1 ()( '.TilTJ\H .JIHTIKOro IJCHlOl'THa , l'llM)(C'Tl'.llhl 'TUY LOJllH.C 0 TOl\I, llTO y uopOllbOl'O rJia3a 
JlOJlO J:l ,i.(C'T () HTOJJTPrnoii 3HC''\roral\JJIJT. :J1111 1Jl'llH O awroral\ tHTI , JIJIH /T\C' rdi:rouoraMHM )J,JUI 

Paris quarlrifolia MOIH"eT 6i,rrb 06l.i1cncno JIJHUb Torm1 , HOI'[(H m ,1w·r1nTc rr nonpoc c aMo

o n JIOllOTBOpe1mn y 3TOI'O fHl CTE'HTTH. 
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